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ocßloß oorbei; urtb als er jo ber Shloßmauer entlang
fdjritt, erblidte er plößlih, mitten aus Gdjnee unb ©is
heroorblüßenb, ein Heines golbgelbes 23lümd)en. Sid), roie
bas leuchtete, unb mie bas befheibene 23Iüm,hen ben armen
SSlann erfreute! Sein Ser3 taute auf, er büdte fid), brad)
bebutfam bas gelbe Shlüffelblümhen ab unb ftedte es auf
feinen Sut. ©r rooltte es feiner 3hau unb feinen Rinberhen
heimbringen, mar bodj beute Seiliger Stbenb, unb batte
er ibnen ja fonft nichts 3u fdjenlen.

SBeiter ging er bie oerfhneite Straße entlang unb
freute fid) über bas reinfte Simmelsromtber; benn ie mebr
er baran backte, befto munberbarer tarn ißm bas ®lümd)en
oor, bas innen mie ein Heiner Sdjlüffel ausfab, unb fo
mitten im lalten SBinter grüben erblühte.

©alb gelangte er roieber 3U einem Schlöffe. 3u feinem
größten ©rftaunen fprang bas Shloßior auf, juft als er
oorüber geben rooltte, unb aus bem Sore tarn barfür eine
munberfcböne, halbe 3ungfrau, lieblich unb milb roie bie
3ungfrau SJÎaria felbft. Sie fhöne Sungfrau rointte ben
armen SJtann 311 ficb heran unb bat ihn ftumm, ein3utreten.
©r trat ein, unb erblidte einen Sifdj, auf roeldjem 3roei
fhneeroeiße üüdfer aus feinftem Sinnen ausgebreitet lagen.
Stuf bem einen Sücßlein aber türmten ficb golbene 9toggen«
törner, auf bem anbern oolle, pralle SBeBentörner.

Sa fprah bie ßimmlifhe Sungfrau: „©reif 3© nimm
oon beiben Saufen je eine Sanbooll mit", unb fie lächelte
ßulbooll ba3u.

Ser arme SJiann tat, roie ihm gebeißen unb ftedte
bie Stoggen« unb SBehentörner in feine Safdfett. Sa oer«
fcbmanb bie Sungfrau unb bas Sor fdbloß fid) roieber.

SIIs nun ber SSÎann fcbon 3iemlicb weit geroanbert mar,
bemertte er 3u feinem Retbroefen, baß fein Shlüffelblümhen
nicht mehr -an feinem Sute ftedte. Sas fd)öne 23lümd)en,
bas er feiner Stau 3U SGeibnadjten Befdferen roollte. Sa
griff er 31t ben hörnern in feiner Saf<b, unb 0 SBunber!
©s roaren teine geroöbnlicben Römer mehr, fonbern Römer
aus fdjroerem, lauterem ©olbe!

Sie SStenfhen hatten ihm nicht helfen tonnen, SIrbeit
gab's teine, aber ein ©lümdjen hatte er gefunben, bas ihm
Sor unb Schloß aufgetan unb ihn 3U feinem ©Iüd ge=

führt. Santbaren Seyens, iubelnb unb frohtodenb 30g
er heim 3© heim 3U feinen Sieben.

3rau ©uja,
Stählung oon 3obattnes3egerlebner. 3

(Schluß.)

Schneller als fie erroartet hatten, mar 3fibor roieber
surüd. Um Sftittemaht roar er unten im Sorf aufgebrochen
unb in ben erften SJtorgenftunben roieber oben bei ber Sütte.
©r hatte ein Soßreifen mitgebracht, 3roei fhroere Schlag«
hämmer, ein Sädlein SMoer unb Rünbfhnur unb ba3u einen
Sorrat oon ©ßroaren. SDfit boppeltem ©ifer nahmen fie
bas Sagroert roieber auf. Ser eine feßte bas ©ifen an,
bie beiben anbern fhlugen im Satte barauf, unb fie gönnten
fid) taum etne (ßaufe, um SItem 3U fhöpfen unb ben Schmeiß
oon ber Stirne 3u roifhen.

So oerftridfen Sage unb Stähle; ©de um ©de bes

grauen ©efteins rourbe Iosgefprengt, 23Iod um 23lod ge=

prüft unb als roertlos fahren getaffen, fobaß bie Spreng«
ftüde polternb in bie Siefe raffelten, bumpf auffhlugen
unb 3erfptitterten. Sie 23ru<hflähen 3eigten ftets biefetben
grauen, harten Römer roie bie oerroitterte Slußenfeite. ©s
roiar tlar, bas ©olb faß tiefer brin im Siels.

„2Benn nur bas SGetter hält!" bemertte ©ßehiuo unb
fhaute mit 23eforgnis um fid). „SIber ber Ottoberroitterung
ift niht 3U trauen, plößlih tann ein Umfhlag eintreten."

Ser Simmel hatte fein tiefes 23Iau oertoren. Seine
Sunftfhleier über3ogen bas grtrmament, Stebelroolten fuhren
hier unb ba auf unb feßten fih auf ben Sätteln unb SSäffen

feft. Ser rauhe SBinb, ber oon ben ©letfcßern herftricB, roar

ein untrüglidies Reihen, baß oielleiht eher, als man er«

roartete, ber SBinter ins Sat einsog, um niht mehr 30
roeihen. Sie Sßoltenbatlen 3roifd)en ben Sodjgipfeln roaren
roie oorgefhobene (ßoften, bie oor ber tommenben ©efahr
roarnten. Sfibor roußte 311 gut, roas ein Shneefturm in
biefer Soße bebeutete, unb er hatte teine Ruft, fih mit
ber Srau ©usa 3U meffen. Sie beiben ©efäßrten fhauten
niht roeniger beforgt nah ber Sßetterede unb roaren ber«

felben Slnficßt, baß man halb aufbrechen müffe, um fih in
Siherheit 3U bringen.

Slber niht, ohne ben Shaß gefhaut unb mit bem
©olbe bie Safhen gefüllt 3U haben. SBofür hatten fie fih
in biefen Sagen mübe gefhunben unb 3U Sobe geplagt?
Sie oerboppelten bie SInftrengungen bis in bie tiefe Stacht
hinein, gönnten fih nur roenige Stunben ber 9îuhe unb
roaren roieber an ber SIrbeit, beoor bie Stacht geroihen roar.
3n tur3en 3nteroaIIen ertönten bie bumpfen Sammerfhläge,
unb bie Sprengfhüffe rollten in oielfachem SBiberhall bie
Sänge entlang.

So oerftrihen roieber 3roei Sage, unb fie merften es
taum. Ser Sßinb pfiff um bie getfentöpfe unb machte am
hellen Sage ihre Sänbe erftarren. ©s fhien, als ob bie
brei SIbenteurer jeben Sinn für bie 3eit oerloren hätten.
Sas SBetter oerfhlehterte fih 3ufehenbs. Sie SBinbftöße
rourben heftiger unb brachten tatte Stegenfhauer. Ser Ste«

gen rourbe 3U ©is unb Schnee, unb Dttoberfhnee hat SBur«
3eln. Sa enblih •' SBelhe Heberrafhung! Sas 0elsftüd,
bas fie töften, 3eigte niht mehr bie fhiefergraue Rörnung,
unb im ©efels trat ein fabenbünner Streifen oon gelblicher
Färbung 3utage. öeiß hingen ihre Slugen an bem gotbenen
©Ian3e. Sie golbführenbe Slber roar bloßgelegt. Sie roarfen
bie Snftrumente roeg, fhauten fih offenen SStunbes ins
©efiht unb ftießen roilbe Raute aus. Ser Sheave Iahte
in roher Ruft, fdjlenterte bie langen SIrme unb humpelte
auf feinem gefunben guß hin unb her.

Sie ©olbaber roar getroffen; aber noh gab es ein
heißes Stüd Strbeit. 3eßt galt es bas SStetall heraus«
3ubringen.

„©orroärts, ans Sßert!" fd)rie ©hehino unb ergriff
ben ©ifenftab. Sie fpürten niht mehr bie erftarrten Strme,
bie fteifen 93eine, bie erfrorenen J&änbe; fie bohrten unb
hämmerten bis tief irt ben Sîahmittag hinein, ©nblih
fprengten fie ein Stüdlein roeg, burh bas ein bünner ©olb«
faben tief. Sie 3erfhlugen ben Sroden unb oerteilten bie
93eute unter fih. Sie roollten fih für biefes 3ahr bamit
3ufrieben geben. SSiet roar es ja niht, aber an bas ÏBenige
tnüpfte fih eine große Hoffnung.

©hehino feuf3te: ,,S9îir finb bie Sirme roie getähmt;
jeßt fpüre ih es, Seufel! Ränger roäre es niht mehr
gegangen!" Sie paüten bas 9RerÎ3eug 3ufammen unb
fliegen 3ur Sülle hinunter, um einen Siffen 3U ©ffen. „Sa
habe ih etroas 3um Sottern für meinen Suß", tiagte ®i=
nohi unb hintte langfam nah- Sie 93ranntroeinflafhe rourbe
geleert, unb in haftiger Stebe ergingen fie fih in ben tühn«
ften Sßlänen für bie 3utunft. „9!ßenn bie ©olbaber fih
als ergiebig erroeift, fo haben roir unfer Shäflein auf
bem Srodenen", fagte Sfibor. „SIber Reit ift's 3um ©ehen!"

SHs er ben Ropf 3um Roh hinausftredte unb ben
bleiernen Simmel betrachtete, erfhrat er. Ser Sturm roar
ba unb tonnte jebe Sftinute losbredfen. ©r riet ben ©e=

fährten, alles im Stieß 3U laffen unb auf3ubred)en. Shroar3e
2ßolten oerhüllten bas ©ebirge, unb brinnen im Sale tobte
fhon bie roilbe Schlacht- Stls fie oor bie Sütte traten,
rourben fie mit talten Shauern überfhüttet, unb ©hehino
rourbe ber Sut fortgeroirbelt. Sie hielten einen SJtoment

an, unfhlüffig, roelhe Sîih'tung fie einfhlagen roollten. Sie
beiben Italiener roaren für ben Sßaß ins ©nnetbirgifhe.
Sfibor aber fuhr fie an, ob fie oon Sinnen feien unb ins
Serberben rennen roollten! „Salausroärts, unb bort roarten
roir bas gute SBetter ab. ttnb jeßt marfh!"
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schloß vorbei! und als er so der Schloßmauer entlang
schritt, erblickte er plötzlich, mitten aus Schnee und Eis
hervorblühend, ein kleines goldgelbes Blümchen. Ach, wie
das leuchtete, und wie das bescheidene Blümchen den armen
Mann erfreute! Sein Herz taute auf, er bückte sich, brach
behutsam das gelbe Schlüsselblümchen ab und steckte es auf
seinen Hut. Er wollte es seiner Frau und seinen Kinderchen
heimbringen, war doch heute Heiliger Abend, und hatte
er ihnen ja sonst nichts zu schenken.

Weiter ging er die verschneite Straße entlang und
freute sich über das reinste Himmelswunder! denn je mehr
er daran dachte, desto wunderbarer kam ihm das Blümchen
vor, das innen wie ein kleiner Schlüssel aussah, und so

mitten im kalten Winter golden erblühte.
Bald gelangte er wieder zu einem Schlosse. Zu seinem

größten Erstaunen sprang das Schloßtor auf, just als er
vorüber gehen wollte, und aus dem Tore kam Herfür eine
wunderschöne, holde Jungfrau, lieblich und mild wie die
Jungfrau Maria selbst. Die schöne Jungfrau winkte den
armen Mann zu sich heran und bat ihn stumm, einzutreten.
Er trat ein, und erblickte einen Tisch, auf welchem zwei
schneeweiße Tücher aus feinstem Linnen ausgebreitet lagen.
Auf dem einen Tüchlein aber türmten sich goldene Roggen-
körner, auf dem andern volle, pralle Weizenkörner.

Da sprach die himmlische Jungfrau: „Greif zu, nimm
von beiden Haufen je eine Handvoll mit", und sie lächelte
huldvoll dazu.

Der arme Mann tat, wie ihm geheißen und steckte

die Roggen- und Weizenkörner in seine Taschen. Da ver-
schwand die Jungfrau und das Tor schloß sich wieder.

AIs nun der Mann schon ziemlich weit gewandert war,
bemerkte er zu seinem Leidwesen, daß sein Schlüsselblümchen
nicht mehr an seinem Hute steckte. Das schöne Blümchen,
das er seiner Frau zu Weihnachten bescheren wollte. Da
griff er zu den Körnern in seiner Tasch, und o Wunder!
Es waren keine gewöhnlichen Körner mehr, sondern Körner
aus schwerem, lauterem Golde!

Die Menschen hatten ihm nicht helfen können, Arbeit
gab's keine, aber ein Blümchen hatte er gefunden, das ihm
Tor und Schloß aufgetan und ihn zu seinem Glück ge-
führt. Dankbaren Herzens, jubelnd und frohlockend zog
er heim zu, heim zu seinen Lieben.

Frau Guxa.
Erzählung von Johannes Jegerlehn er. 3

(Schluß.)

Schneller als sie erwartet hatten, war Jsidor wieder
zurück. Um Mitternacht war er unten im Dorf aufgebrochen
und in den ersten Morgenstunden wieder oben bei der Hütte.
Er hatte ein Bohreisen mitgebracht, zwei schwere Schlag-
Hämmer, ein Säcklein Pulver und Zündschnur und dazu einen
Vorrat von Eßwaren. Mit doppeltem Eifer nahmen sie

das Tagwerk wieder auf. Der eine setzte das Eisen an,
die beiden andern schlugen im Takte darauf, und sie gönnten
sich kaum eine Pause, um Atem zu schöpfen und den Schweiß
von der Stirne zu wischen.

So verstrichen Tage und Nächte! Ecke um Ecke des

grauen Gesteins wurde losgesprengt, Block um Block ge-
prüft und als wertlos fahren gelassen, sodaß die Spreng-
stücke polternd in die Tiefe rasselten, dumpf aufschlugen
und zersplitterten. Die Bruchflächen zeigten stets dieselben
grauen, harten Körner wie die verwitterte Außenseite. Es
war klar, das Gold saß tiefer drin im Fels.

„Wenn nur das Wetter hält!" bemerkte Chechino und
schaute mit Besorgnis um sich. „Aber der Oktoberwitterung
ist nicht zu trauen, plötzlich kann ein Umschlag eintreten."

Der Himmel hatte sein tiefes Blau verloren. Feine
Dunstschleier überzogen das Firmament, Nebelwolken fuhren
hier und da auf und setzten sich auf den Sätteln und Pässen
fest. Der rauhe Wind, der von den Gletschern herstrich, war

ein untrügliches Zeichen, daß vielleicht eher, als man er-
wartete, der Winter ins Tal einzog, um nicht mehr zu
weichen. Die Wolkenballen zwischen den Hochgipfeln waren
wie vorgeschobene Posten, die vor der kommenden Gefahr
warnten. Jsidor wußte zu gut, was ein Schneesturm in
dieser Höhe bedeutete, und er hatte keine Lust, sich mit
der Frau Eura zu messen. Die beiden Gefährten schauten
nicht weniger besorgt nach der Wetterecke und waren der-
selben Ansicht, daß man bald aufbrechen müsse, um sich in
Sicherheit zu bringen.

Aber nicht, ohne den Schatz geschaut und mit dem
Golde die Taschen gefüllt zu haben. Wofür hatten sie sich

in diesen Tagen müde geschunden und zu Tode geplagt?
Sie verdoppelten die Anstrengungen bis in die tiefe Nacht
hinein, gönnten sich nur wenige Stunden der Ruhe und
waren wieder an der Arbeit, bevor die Nacht gewichen war.
In kurzen Intervallen ertönten die dumpfen Hammerschläge,
und die Sprengschüsse rollten in vielfachem Widerhall die
Hänge entlang.

So verstrichen wieder zwei Tage, und sie merkten es
kaum. Der Wind pfiff um die Felsenköpfe und machte am
hellen Tage ihre Hände erstarren. Es schien, als ob die
drei Abenteurer jeden Sinn für die Zeit verloren hätten.
Das Wetter verschlechterte sich zusehends. Die Windstöße
wurden heftiger und brachten kalte Regenschauer. Der Re-
gen wurde zu Eis und Schnee, und Oktoberschnee hat Wur-
zeln. Da endlich! Welche Ueberraschung! Das Felsstück,
das sie lösten, zeigte nicht mehr die schiefergraue Körnung,
und im Gefels trat ein fadendünner Streifen von gelblicher
Färbung zutage. Heiß hingen ihre Augen an dem goldenen
Glänze. Die goldführende Ader war bloßgelegt. Sie warfen
die Instrumente weg, schauten sich offenen Mundes ins
Gesicht und stießen wilde Laute aus. Der Schwarze lachte
in roher Lust, schlenkerte die langen Arme und humpelte
auf seinem gesunden Fuß hin und her.

Die Goldader war getroffen,- aber noch gab es ein
heißes Stück Arbeit. Jetzt galt es das Metall heraus-
zubringen.

„Vorwärts, ans Werk!" schrie Chechino und ergriff
den Eisenstab. Sie spürten nicht mehr die erstarrten Arme,
die steifen Beine, die erfrorenen Hände,- sie bohrten und
hämmerten bis tief in den Nachmittag hinein. Endlich
sprengten sie ein Stücklein weg, durch das ein dünner Gold-
faden lief. Sie zerschlugen den Brocken und verteilten die
Beute unter sich. Sie wollten sich für dieses Jahr damit
zufrieden geben. Viel war es ja nicht, aber an das Wenige
knüpfte sich eine große Hoffnung.

Chechino seufzte: „Mir sind die Arme wie gelähmt,'
jetzt spüre ich es, Teufel! Länger wäre es nicht mehr
gegangen!" Sie packten das Werkzeug zusammen und
stiegen zur Hütte hinunter, um einen Bissen zu Essen. „Da
habe ich etwas zum Doktern für meinen Fuß", klagte Gi-
nochi und hinkte langsam nach. Die Branntweinflasche wurde
geleert, und in hastiger Rede ergingen sie sich in den kühn-
sten Plänen für die Zukunft. „Wenn die Goldader sich

als ergiebig erweist, so haben wir unser Schäflein auf
dem Trockenen", sagte Jsidor. „Aber Zeit ist's zum Gehen!"

Als er den Kopf zum Loch hinausstreckte und den
bleiernen Himmel betrachtete, erschrak er. Der Sturm war
da und konnte jede Minute losbrechen. Er riet den Ge-
fährten, alles im Stich zu lassen und aufzubrechen. Schwarze
Wolken verhüllten das Gebirge, und drinnen im Tale tobte
schon die wilde Schlacht. Als sie vor die Hütte traten,
wurden sie mit kalten Schauern überschüttet, und Chechino
wurde der Hut fortgewirbelt. Sie hielten einen Moment
an, unschlüssig, welche Richtung sie einschlagen wollten. Die
beiden Italiener waren für den Paß ins Ennetbirgische.
Jsidor aber fuhr sie an, ob sie von Sinnen seien und ins
Verderben rennen wollten! „Talauswärts, und dort warten
wir das gute Wetter ab. Und jetzt marsch!"
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Die (geführten wiberrebeten ntdjt urtb folgten ihm;
aber ©inodji ging nochmals 3urüd in bie Hütte, um bas
2Bert3eug beffer 3U oerforgen.

3fibor brängte: „2ßenn bei* Sturm uns tjicr über=

fällt, fo firrb xoir oerloren; ich lann's toiffen!"
„So gehen mir lieber in bie Hütte 3urüd", tagte

Ebccbino, bem es oor bem 2Ibfdjieb unb bem toilben ©e=
ftöBer graute. 2Iber 3fibor 30g ihn fort: „SItorgen ift es
noch fd)Iimmer, unb in ber Hütte ift's 3um erfrieren!"

Sei jebem Schritt fanten fie tief in ben Schnee, es
mar nicht ein Schreiten, fonbern ein hartes TOngen Schritt
für Schritt. Der Schmale hatte fie nod) nicht eingeholt,
unb ber 2Ibftanb 3wifd)en 3fibor unb Ehechino, bem ber
ÎBinb bie Haare 3U Serge trieb, oergröjjerte fid) 3ufehenbs.
Seine Seine roaren fühltos, roie tot, unb oertagten beinahe.
Sange hielt er es nicht aus. 3fibor roartete unb lieh ihn
nachïommen. ©erabeaus roölbten fid) haushohe Schnee-
roalmen, bie umgangen werben muhten.

,,2Bas ichreit benn ba?" rief Ehechino. „Sit bas ein
Dier?"

„2ßas? 2Ber?"
„Ober ift es ber Stod?"
,,®îein Stod fchreit aud). Sorwärts!" entgegnete 3fi=

bor unb buchte, ber rebe fdjon im gieber. „Sorroärts! 2In=
halten ift Dob! Unten auf ber Sohle wirb es beffer gehen!"

2lber Ehechino oerftanb nicht, toas ber anbere iagte.
Der Sturm faufte ihnen um bie Ohren unb oeridjfug ben
Stern; Sdjneewolten umftöberten fie unb riffen ben 3ta=
tienern grofee Sehen oon ben Kleibern, an benen.eine eifige
5trufte hing. ®isnabeln 3widten fie in ®efid)t unb Hänbe.
Stan muhte bem S3inbe bie Seite tehren unb rechts ab-
biegen. So fdjien es 3U gehen.

Ehedjino flimmerte es in ben 2lugen. ®r iah itets
eine weihe SSanb oor iid), bie ihm Schwinbel erregte.
2Iuf einmal würbe er, ber ßeichtefte oon ben breien, oom
2BirbeIfturm erfafjt, in bie fiuft gehoben, wie ein Stroh-
fdjaub mitgeriffen unb an eine gelsplatte gefdjmettert, wo
ber Sturm bie fchühenbe Sdmeebede weggefegt hatte. Dort
blieb er liegen, ohne einen Schrei ausBuftohen.

©inodji, ber noch weit 3urüd war, hatte bem grau-
iigen Sd)aufpiel mit Sdjreden 3ugefehen. Sur eine Se-
ïunbe hatte es gebauert. Äein Saut tarn über feine Sippen.
Er fühlte halten Schweift auf ber Stirne. Er fehte ben
Seit feiner fträfte ein, um fid) 3U retten, aber ber guh,
ber tranfe guh wollte nicht mehr, unb er fiel faft jebesmal
irt ben Schnee, wenn er fid> barauf fttihte. 2IIs grau ©ura
bie grohen Hebel anfehte unb ein orïanartiger SBirbelfturm
ben Schnee bis auf ben ©runb burdjwüblte, nahmen feine
fträfte rafch ab. 2Bie ein Serlorener umtlammerte er
trampfhaft ben Stod unb tappte fid) oorwärts, noch eine
Strede weit, bann noch eine, bann brach er 3ufammen.
Der SMberftanb hörte auf, unb es ging wie auf ebenen
SSegen. SBeidjer glaum umfing ihn, unb er hörte Serben-
geläute, bas näher uttb näher 30g — bann nidjts mehr.

2IIs_ 3fibor wieber redfts abbag, um einem Hinbernis
aus3uweid)en, fdjaute er 3urüd. Die beiben 5tameraben waren
oerfchwunben. 2Bie mit ©letfdjerwaffer übergoffen fchauerte
er miammen. ©r tonnte es nicht glauben. Sie werben noch
weiter 3urüd fein unb ihre eigenen SBege gehen, badjte er,
unb fo oielleicht burd)tommen.

Die grau ®u.ra freute fid) ber beiben Opfer, bleute
in grinfenbem Sad)en bie 3äbne unb fudj'te auch hen britten
3U werfen. Sie fdjmih ihm bie weihen Säten ins ©efidjt,
bah er ben Stopf abwenben muhte, um nod) Stem 3U finben,
unb hebte alle böfen ®eifter auf ihn.

Sad) langem, entfehlidjem Stampfe geriet er in ben
ÏBinbfchub einer SBetterfluh, an ber bie 2Binbftöhe auf-
prallten unb ihre 2Bud)t oerloren. Sun ftapfte er rafch bie
fdjiihenbe gelsrippe entlang halbab. ©inmal unten im ®runb
befchleunigte er bie ©angart unb erreichte, 3U Dobe erfdjöpft,
in tiefer Sacht bas Slpenbörf, bas ©eficht 3erfdfunben unb

blutenb, wie wenn bie Dahe bes Sären ihn getroffen hätte.
Stitleibige Seute nahmen ihn auf unb bereiteten ihm eine

warme Sagerftatt. Dags barauf er3ählte er ihnen bas trau-
rige Erlebnis, oon bem er ber einige Ueberlebenbe ge-
blieben war.

3m nächften grühiahr tonnte man fich oon ber 2Bahr=
heit feiner ©r3ählung über3eugen. Stan fanb bie Seidjname
ber beiben ©efährten wohlerhalten im Schnee, bie Stopfe
angefreffen oon güdjfen unb Sauboögeln, Sugen unb Stunb
weit offen, bie Hänbe oertrampft, bie Stleiber oom Seihe
geriffen.

3fibor hatte ben Selplern ben Ort, wo er mit ben
3talienern bes golbführen'ben Slod gefunben hatte, fo ge-
nau als möglich Beäeidjnet, bann war er wieber in feine
Heimat auf ber anbern Seite bes Sergtammes 3urüdgetehrt.
Die Dörfler fudjten im grühling ben golbenen Schah, beoor
ber Schnee noch gefdjmoBen war, aber eine Sawine war hart
an ber Steinhütte oorbei niebergebrod)en unb hatte bie
grohen Slöde mitgeriffen. Einige ber Eifrigften fdjeuten bie
Stühe nicht, ben 3fibor in feinem Heim auf3ufud)en unb ihn
3U bitten, ihnen ben 2Beg 3u 3eigen unb ben Ort auf ber
gällalp, wo man bie Stine finben tonnte. Statt oerhieh
ihm ben Söwenanteil unb eine fchöne Selohnung, aber er
3udte bie 21djfeln, gab turnen Sefdjeib unb wies alle 2In=
geböte 3urüd. Stein Deufel hätte ihn mehr auf bie 2Ilp
gebracht. Die fchredlidjen Stauben, bie er bort burdjlebt,
hatten feine ©efunbheit erfdjüttert. Sid)t in ben Seinen,
aber im Stopf war ihm feit jenem Sdjredenstag etwas 3urüd=
geblieben. Er fudjte einfame ©egenben auf, hielt Selb ft-
gefprädje unb lachte tur3 unb iroden oor fich hm, fobah
bie Stinber fid) oor ihm fürchteten. Seinen Sanbsleuten
wich er fdjeu aus, gab in turnen, abgeriffenen Sähen Se-
fcheib, wenn er etwas gefragt würbe, unb oerlieh bie Hütte
nur noch, um 3ur Steffe ober 3um 9tofentrau3beten 3U gehen,
wo er nie fehlte. Stit bem Hilter fdjwanb bas ©ebädjtnis
unb bamit bie Erinnerung an jenes Wbenteuer, unb bie
©olbmine geriet bei ben 21elplern in Sergeffenheit. Heute
reben bie Birten baoon, nur wenn fie barum gefragt wer-
ben, unb bann ift es, wie wenn fie eine alte Sage er3äl)lten.

(Diefe (Ersäljlung ift mit (Erlaubnis bes 3Mdjters unb bes

Berlages 31. grande 31.=©. in 33ern bem SBanbe „3ln ben

ffiletfh'erbähen", einem ber erften ©r3ät)Ibüc[)er bes gefctjätjten 3IIpen=
bidjters, entnommen.)=- : - -»

„2)rätti u fg $obi".
Ein Sud) 3ttm Storlefen im trauten £id)t!reis ber

ßampe, wenn nach oollbrachtem Dagewert bie gamilien-
glieber, nach geglüdter Stitour bie greunbe 3ufammen-
hödeln; ein 23ud) 3um Sdjenten an ben 23ruber ober
greunb im tropifchen Sungalow; ein Such, bas mit feinen
erften feilen fdjon in bie Serner Heimat oerfeht, in bas
tannenbuntle Sapfreoier, auf fonnige Eggen, 3U gemüt-
unb humoroollen Sîenfdjen: bas ift Starl lieh' Sud)
„SSährfchafts u SBärtligs us em alte Drueh", Serlag
bes Emmenthaler Statt 21.=©., fiangnau.

9Kan lefe nadjftehenbe Srobe baraus, bie wir mit
Erlaubnis bes Serlages nachbruden, unb urteile felbft:

gür fo ne wärtlige fdta, wie Drätti ifch gft), if<h es

fdjwär, gäng nüedjtere oom SHärit het 3'd)0, oowäge, <hTO=

wplig Oüt labt me gärn 3U me ne_ ©las t), u b'SBirte hei
0 gwüht, bah ne 2Iebnit=HänfeIi b'Ehunbfami beffer gaumet
weber öppe fo ne grebiane Surgrauech ober hänbelfüdjtige
gürtüüfel. It be rid)tig, wie=n=er f^i am ne Difd) het gfäblet,
fi grab einifch ba u bert fötannbli ufgftange u hei ihrer
©las u bs bnlbläre 3weierli gno bim Hals u fi 311 Drättin
cho ga hödle.

©rab ßüt, wo bür b'SBudjen uus gäng a ber Schalt'
fpte müehe wärdje, bie gah be gärn, we fie einifch us-
fpanne, e chit) ber Sunne nah. U Drätti tfdjt es funnigs
fötannbli gft). SBenn er het afah usdjrame, was er ber
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Die Gefährten widerredeten nicht und folgten ihm;
aber Ginochi ging nochmals zurück in die Hütte, um das
Werkzeug besser zu versorgen.

Isidor drängte: „Wenn der Sturm uns hier über-
fällt, so sind wir verloren; ich kann's wissen!"

„So gehen wir lieber in die Hütte zurück", sagte
Chechino, dem es vor dem Abschied und dem wilden Ge-
stöber graute. Aber Isidor zog ihn fort: „Morgen ist es
noch schlimmer, und in der Hütte ist's zum Erfrieren!"

Bei jedem Schritt sanken sie tief in den Schnee. Es
war nicht ein Schreiten, sondern ein hartes Ringen Schritt
für Schritt. Der Schwarze hatte sie noch nicht eingeholt,
und der Abstand zwischen Isidor und Chechino, dem der
Wind die Haare zu Berge trieb, vergrößerte sich zusehends.
Seine Beine waren fühllos, wie tot, und versagten beinahe.
Lange hielt er es nicht aus. Isidor wartete und ließ ihn
nachkommen. Geradeaus wölbten sich haushohe Schnee-
walmen, die umgangen werden mußten.

„Was schreit denn da?" rief Chechino. „Ist das ein
Tier?"

„Was? Wer?"
„Oder ist es der Stock?"
„Mein Stock schreit auch. Vorwärts!" entgegnete Jsi-

dor und dachte, der rede schon im Fieber. „Vorwärts! An-
halten ist Tod! Unten auf der Sohle wird es besser gehen!"

Aber Chechino verstand nicht, was der andere sagte.
Der Sturm sauste ihnen um die Ohren und verschlug den
Atem; Schneewolken umstöberten sie und rissen den Jta-
lienern große Fetzen von den Kleidern, an denen eine eisige
Kruste hing. Eisnadeln zwickten sie in Gesicht und Hände.
Man mußte dem Winde die Seite kehren und rechts ab-
biegen. So schien es zu gehen.

Chechino flimmerte es in den Augen. Er sah stets
eine weiße Wand vor sich, die ihm Schwindel erregte.
Auf einmal wurde er, der Leichteste von den dreien, vom
Wirbelsturm erfaßt, in die Luft gehoben, wie ein Stroh-
schaub mitgerissen und an eine Felsplatte geschmettert, wo
der Sturm die schützende Schneedecke weggefegt hatte. Dort
blieb er liegen, ohne einen Schrei auszustoßen.

Einochi, der noch weit zurück war. hatte dem grau-
sigen Schauspiel mit Schrecken zugesehen. Nur eine Se-
künde hatte es gedauert. Kein Laut kam über seine Lippen.
Er fühlte kalten Schweiß auf der Stirne. Er setzte den
Rest seiner Kräfte ein, um sich zu retten, aber der Fuß,
der kranke Fuß wollte nicht mehr, und er fiel fast jedesmal
in den Schnee, wenn er sich darauf stützte. Als Frau Gura
die großen Hebel ansetzte und ein orkanartiger Wirbelsturm
den Schnee bis auf den Grund durchwühlte, nahmen seine
Kräfte rasch ab. Wie ein Verlorener umklammerte er
krampfhaft den Stock und tappte sich vorwärts, noch eine
Strecke weit, dann noch eine, dann brach er zusammen.
Der Widerstand hörte auf, und es ging wie auf ebenen
Wegen. Weicher Flaum umfing ihn, und er hörte Herden-
geläute, das näher und näher zog — dann nichts mehr.

AIs Isidor wieder rechts abbag, um einem Hindernis
auszuweichen, schaute er zurück. Die beiden Kameraden waren
verschwunden. Wie mit Gletscherwasser übergössen schauerte
er zusammen. Er konnte es nicht glauben. Sie werden noch
weiter zurück sein und ihre eigenen Wege gehen, dachte er,
und so vielleicht durchkommen.

Die Frau Gu.ra freute sich der beiden Opfer, bletzte
in grinsendem Lachen die Zähne und suchte auch den dritten
zu werfen. Sie schmiß ihm die weißen Laken ins Gesicht,
daß er den Kopf abwenden mußte, um noch Atem zu finden,
und hetzte alle bösen Geister auf ihn.

Nach langem, entsetzlichem Kampfe geriet er in den
Windschutz einer Wetterfluh, an der die Windstöße auf-
prallten und ihre Wucht verloren. Nun stapfte er rasch die
schützende Felsrippe entlang haldab. Einmal unten im Grund
beschleunigte er die Gangart und erreichte, zu Tode erschöpft,
in tiefer Nacht das Alpendorf, das Gesicht zerschunden und

blutend, wie wenn die Tatze des Bären ihn getroffen Hätte.
Mitleidige Leute nahmen ihn auf und bereiteten ihm eine

warme Lagerstatt. Tags darauf erzählte er ihnen das trau-
rige Erlebnis, von dem er der einzige Ueberlebende ge-
blieben war.

Im nächsten Frühjahr konnte man sich von der Wahr-
heit seiner Erzählung überzeugen. Man fand die Leichname
der beiden Gefährten wohlerhalten im Schnee, die Köpfe
angefressen von Füchsen und Raubvögeln, Augen und Mund
weit offen, die Hände verkrampft, die Kleider vom Leibe
gerissen.

Isidor hatte den Aelplern den Ort, wo er mit den
Italienern des goldführenden Block gefunden hatte, so ge-
nau als möglich bezeichnet, dann war er wieder in seine

Heimat auf der andern Seite des Bergkammes zurückgekehrt.
Die Dörfler suchten im Frühling den goldenen Schatz, bevor
der Schnee noch geschmolzen war, aber eine Lawine war hart
an der Steinhütte vorbei niedergebrochen und hatte die
großen Blöcke mitgerissen. Einige der Eifrigsten scheuten die
Mühe nicht, den Isidor in seinem Heim aufzusuchen und ihn
zu bitten, ihnen den Weg zu zeigen und den Ort auf der
Fällalp, wo man die Mine finden könnte. Man verhieß
ihm den Löwenanteil und eine schöne Belohnung, aber er
zuckte die Achseln, gab kurzen Bescheid und wies alle An-
geböte zurück. Kein Teufel hätte ihn mehr auf die Alp
gebracht. Die schrecklichen Stunden, die er dort durchlebt,
hatten seine Gesundheit erschüttert. Nicht in den Beinen,
aber im Kopf war ihm seit jenem Schreckenstag etwas zurück-
geblieben. Er suchte einsame Gegenden auf, hielt Selbst-
gespräche und lachte kurz und trocken vor sich hin, sodaß
die Kinder sich vor ihm fürchteten. Seinen Landsleuten
wich er scheu aus. gab in kurzen, abgerissenen Sätzen Be-
scheid, wenn er etwas gefragt wurde, und verließ die Hütte
nur noch, um zur Messe oder zum Rosenkranzbeten zu gehen,
wo er nie fehlte. Mit dem Alter schwand das Gedächtnis
und damit die Erinnerung an jenes Abenteuer, und die
Goldmine geriet bei den Aelplern in Vergessenheit. Heute
reden die Hirten davon, nur wenn sie darum gefragt wer-
den, und dann ist es, wie wenn sie eine alte Sage erzählten.

(Diese Erzählung ist mit Erlaubnis des Dichters und des

Verlages A. Franck« A.-G. in Bern dem Bande „An den
Eletscherbächen", einem der ersten Erzählbücher des geschätzten Alpen-
dichters, entnommen.)
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„Drätti u sy Kobi".
Ein Buch zum Vorlesen im trauten Lichtkreis der

Lampe, wenn nach vollbrachtem Tagewerk die Familien-
glieder, nach geglückter Skitour die Freunde zusammen-
höckeln; ein Buch zum Schenken an den Bruder oder
Freund im tropischen Bungalow; ein Buch, das mit seinen
ersten Zeilen schon in die Berner Heimat versetzt, in das
tannendunkle Napfreoier, auf sonnige Eggen, zu gemüt-
und humorvollen Menschen: das ist Karl Uetz' Buch
„Währschafts u Wärkligs us em alte Trueb", Verlag
des Emmenthaler Blatt A.-E., Langnau.

Man lese nachstehende Probe daraus, die wir mit
Erlaubnis des Verlages nachdrucken, und urteile selbst:

Für so ne wärklige Ma, wie Drätti isch gsy, isch es

schwär, gäng nüechtere vom Märit hei z'cho, vowäge, churz-
wylig Lüt ladt me gärn zu me ne. Glas y, u d'Wirte hei
o gwüßt, daß ne Aebnit-Hänseli d'Chundsami besser gaumet
weder öppe so ne grediane Surgrauech oder händelsüchtige
Fürtüüfel. U de richtig, wie-n-er schi am ne Tisch het gsädlet,
si grad einisch da u dert Manndli ufgstange u hei ihrer
Glas u ds halbläre Zweierli gno bim Hals u si zu Drättin
cho ga höckle.

Grad Lüt, wo dür d'Wuchen uus gäng a der Schalt-
syte müeße wärche, die gah de gärn, we sie einisch us-
spanne, e chip der Sunne nah. U Drätti ischt es sunnigs
Manndli gsy. Wenn er het afah uschrame, was er der
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